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Dabei werden die einzelnen Bestandteile der Gebäude ausführlich geschildert,
deren Bezeichnungen angeführt, das Aussehen des Gebäudes von außen und
im Innern dargestellt. Dem Artikel sind Zeichnungen beigefügt, die Plan
und Ausmaß eines älteren Gebäudes im Dorfe, das für die Mehrzahl der Ge
bäude mustergültig ist, darstellen. Der Beschreibung ist eine Erzählung aus'
dem Yolksmunde über den Hausgeist beigefügt, der aus einem ungetauften
Kinde entstanden ist und seinem Bruder zwölf Jahre lang dient. Endlich
werden die Gärtlein beschrieben, die man neben manchen Hütten vorfindet,
und die Gewächse, die darin wachsen, aufgezählt. R. F. Kaindl-Czernowitz.

371. G. Hallström: Boote und Bootsbau in Russiscb-Lappinarken
(schwed.). Nordiska Museet Fataburen 1909, Heft 2, p. 85—100.

Noch immer gebrauchen die Lappen ohne Eisen hergestellte sogenannte
„genähte“ Boote, bei denen die Planken mit Bastschnüren oder Renntier sehnen
verbunden sind. Dieser, wie die Schiffe von Nydam und Gokstad zeigen,
früher viel weiter nach Süden verbreitete Brauch hat sich immer weiter nach
Norden und Osten zurückgezogen und findet sich heute fast nur noch bei
den russischen Lappen, wo Verfasser auf einer 1908 unternommenen Reise
am See Nuotjam ein solches Boot für das Nordische Museum erworben hat.
Diese Boote sind sehr leicht und können gut über Land getragen werden.
Eine größere und stärkere Art heißt russisch Schujaka; auch sie hat ihr Vor
bild im nordisch-germanischen Schiffsbau (an-snekkja). Zum Segeln sind die
Lappenboote eigentlich nicht eingerichtet, doch wird manchmal am Vorder
steven eine Stange aufgerichtet mit einem ganz einfachen, aus selbstgewebtem
Wollstoff verfertigten Segel. Die tierkopfähnlichen Schnitzereien am Steuer
ruder erinnern noch deutlich an altgermanische Kunst. Der Aufsatz ist
durch anschauliche Abbildungen erläutert. Ludwig Wilser-Heidelberg.

372. G. Hallström: Überlieferungen von der Lappentrommel
(schwed.). Nordiska Museet Fataburen 1910, Heft 1, S. 81—104.

 Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts waren die Zaubertrommeln (gobda
nordlappisch, gievrie südlappisch) aus einem „selbstgewachsenen“ Holzring ge
fertigt, mit Renntierhaut bespannt, mit Zieraten aus Silber, Bein oder Stein
behängt und mit Sinnbildern bemalt, noch so häufig, daß sie fast in jeder
Hütte zu finden waren und vom Familienvater in wichtigen Fällen zu Rate
gezogen wurden. Später wurden sie seltener und nur noch von einzelnen
Zauberern gebraucht. Die christlichen Missionare eiferten gegen sie und
verbrannten viele derselben. Jetzt gelten sie als wertvolle, von den Museen
gesuchte Altertümer. Verfasser teilt verschiedene Erinnerungen an solche
Zaubertrommeln aus dem Munde von Lappen mit und gibt auch einige Ab
bildungen. Ludwig Wilser-Heidelberg.
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Weinitz veröffentlicht einige Ergebnisse seiner Forschungen über lappi
sche Trommeln, nachdem Hjalmar Stolpe durch den Tod verhindert worden


